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wasserwerk stadt Hildesheim in Elze-wülfinqe!
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Geschichtliche Entwicklung

Bereits zu Beginn des L9. Jh. nurde. nachdem bis zu dieser
zeit dle wasserversorgung durch Brunnen in der stadt Hildes-
heim sichergestellt wurde, über eine zentrale wasserversor-
gung der stadt nachgedacht. Die erste Anlage entstand zu die-
ser zeit als wasseffad am ostertor, wobei aus der sültequelle
wasser geschöpft wurde und an die wasserabgabestel len der
stadt verteilt wurde. Gegen Ende der TOer Jahre des 19. ilh.
rrar bereits durch die zunehmende BevöIkerungszahl eine zu-
sätzliche wasserversorgungsquelle erforderlich, so daß nach
einer Untersuchung irn.,Jahre 1887 an der Ortsschlunpbachquelle
ein kleines wasserwerk erbaut wurde. Leider war auch hier
nach relativ kurzer Betriebszeit der wasserbedarf nicht mehr
ausreichend. Daraufhi.n wurde in Jahre 19o7 eine systematische
geologische und hydrologische untersuchung in der weiteren
Umgebung der statlt Hildesheim vorgenommen. die im Jahre 1909
im Bereich der cemarkung wüIfingen auf einen ergiebigen
crundwasserstrom stieß. Dort wurde in Jahre !911 das heute
noch vorhandene wasserwerk Elze-wülfingen in Betrieb genom-
men .

Die Bauten des wasserwerks

Die Anlage des wasserwerkes besteht heute aus dem ehem. Ma-
schinenhaus, dem wohnhaus, einen kleinen Brunnenhaus soh'ie
weiteren modernen Brunnen und der Pumpenanfaqe.
zentrales und gleichzei-tig tnarkantestes Gebäude ist das alte
Maschinenhaus. Der BaukörPer ist gegli.edert in die ehem. Ma-
schinenhalle und einen kleineren Anbau, der vermutlich das
ehem. Kesselhaus und weitere Räumlichkeiten aufnahn. Der zie-
gelbau besticht durch eine ausgewogene architektonische Fas-



eü.4 i* sadengl-iederung untl fcemr mä.ntig./ Halbvrarmdach, das als E1e-
ment den regionalen wirtschaftsgebäuden (Scheunen) entliehen
schäint. Die Architektur ist als gelungene synthese aus Ele-
menten des ländlichen Bauens mit funktionalen Industriebauten
zu bezeichnen, bei der jedoch durch die Fassadengestaltung,
insbesondere der großen Fensterflächen, die industrielle Nut-
zung deutlich hervorgehoben wird.
von der maschinellen Ausstattung des Gebäudes sincl leider
kei.nerlei Reste erhalten, ebenso wurde der schornstein der
Kesselanlage entf ernt.

fm Gegensatz zur insgesamt " fortschrittlichen" Architektur
des Maschinenhauses j-st das daneben gelegene wohnhaus noch
von traditioneller Gestaltunq geprägt: Der nassive z-gesch.
Ziegelbau mit Fachwerk-obergeschoß und stei-lem walmdach erin-
nert an Heinatstilbauten aus dem beqinnenden 20. Jh.

Di.e cesamtanlage Iäßt wj-e schon oben ervtähnt den willen des
Erbauers erkennen, sich mit einer " Industrieanlage in ländli-
chen Raum" den baulichen Gegebenheiten gestalterisch anzupas-
sen und so auch eine Einheit mit Dorf und Landschaft zu fin-
den.

Bedeutung des wasserwerkes aus denkmalpflegerischer Sicht

Die Bedeutung des wasserwerkes liegt aufgrund der genannten
Tatsachen nicht vorrangig im technischen Bereich' sondern
rnehr im arcbitektonischen: Es entstand. ej-n gestalterisch ge-
lungener Baukomplex, der sich hervorragend in di-e umgebung
einfügt, jedoch seine Industrielle Nutzung nicht verleugnet.
Mir sind für den nj-edersächsischeh Bereich nur wenige rndu-
strieanLagen bekannt, clie sich, auf der "frej-en wiese" er-
richtet, bewußt einfüqen sollten.

Neben der architektonischen Qualität des Komplexes muß aber
auch die technikgeschichtliche Eedeutung als Kriterium ge-
nannt werden. Es ist wie aus dem geschichtlichen Abriß her-
vorgeht ein durchaus typisches verhalten, für die sicherstel-
lung der wassenJerso!'gung der Bevölkerung nach verknaPpung in
den städten selbst in dLe ländlichen Bereiche auszuweichen.
BevöIkerungswachstum und Bedarf durch Gerrerbe und Industrie
haben seit dern ausgehenden 19..rJh. auch in anderen städten
derartige Einrichtungen erfordert. AIs vergleich sei hj.er nur
die stadt Hannover mit den wasserwerken Grasdorf (1899) und
Elze-Bennemühlen ( 1911 ) zu nennen.
Insofern ist auch durch die liülfj.nger Eauten dieser entschei-
dende schritt in der Entwicklungsgeschichte der wasserversor-
gung deutlich erkennbar und nachvollziehbar,
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,is zum Endc des 13. Jxhrhnnderts nahmen die llildes-
rimcr Ein$ohrcr das Wasser vermittels Schöpieimern
rs Br!rrten.
.rmals dicnrerr die Rirnstcire nicht rur zur oberirdischcn
liühnrng ics Regenwassers, sondern auch von aller-
iUnreiligkeiten cus den tläusern.
ieser Umstand \\'ird ohne Frage dazu beigetragen
rben, daß schon drmals die vorhandenen privatel wie
ieDrlichelr Brunnen ergänzt \rnrden durch verschiedene
ruibrunnen. von deuen [och heule der Rolandbrunnen
cit 1540) :rui dem Mrrktplaiz ulld der Neustädter
runnen vorhanden sind.

'qhon zu Aniang des 19. Jahrhunderts dachte tlildesheim

fAt{l:j ..isre"- Städiö daiair.- eiie, 
-'i'eä'i 

iuöii' nu.
:äi'fß6 luitheeiiihrie, sä udCt' zeniiale Wasseiver-
')rg[ng der Stadt einzurichten,
tan-;rämö-zü dieser Zeit am osrertot ein wasserrad
ui. das seir Wasser aus. rler- -lii1t-ioriertä scitti-piie üna'
xsselbe gleichzeitig so hoch hob. diß es mit natürlichem
jciälle zu den eirzelnen tieier gelegeneu Wasserabgabe-
tellen in der Stadt gelangte.

1it der zunehmenden Bevölkerungszahl stieg natur-
ienäll auch der Wasserverbrauch. so dao bei der ver-
ällIisrräl]i( rerinceu Ersiebigksit,lcr Sültequelle schon
u Endc dcr siebziJqer Jahre der wunsch nach einer
eicheren \\ asscrversorgurg Iaut Nurde.
;ach Einholung cines ßemeinsamcn Cutachtens verschic-
:e er Sachyerständiger \\'urde sinc Untersuchung der
)..-!!!9ll!!-tnpba9b,q.!--"]]e vorscnommen und diese im Jahre

Lq7, nach !erschiedenen Pumpversuchen und Abteuiung
incs Versuchsbrunnens, zu einenr kleincn Wasserrverk
Lllsel)qu t

Leider setztc der Zuilu0 der Quellc schon nach klrzer
Betriebszeit nrchr oder $'enigar aus, so daß ein \reiterer
Ausbau des Wasserverks Ortsschhmp durch .{nlage
eines z\.citen Qucllbrunrrcns uId Verticiung des vor-
handenen Br!Ilnens eriorderlich \\'urdc.

Iniolce des steisenden Wasserbedaries ließ jedoch der
Zuiluß dii Orisschlüiribäöliqucllc bald immcr rncirr
rrach, Dcr Wxssermangcl \\ar zeit\\'üilig so groß, tlaß

die wasserabgibe aui \\'cnige Stunden.rm'l'age be-
scllränk! \\'erdell rnulJtc.

Dieses rvar die Verrnlassung, daß im Jahre 1907 noch-
mals eine sl stematische Untersuchung der*g,jäi iiichen
und hl drologischen Verhältrtisse der Neiteretl Umguburrg
Hildesheinrs vorgenommen wnrde, die den Eriolg hatte,
daß im Jahre 1909 eINa l{lot} Iüeter westlich dcr Leinc
cin Crund\'csserstrom anieschnitten rvttrde, rler ttach

den argesreiltell PLrrlpvcrsuchen neben einem qLtaliiirtiv
guten Nasser eine ausreichendc Ergiebigkeit irui\\'ies.

Das dofi i[ dcr Nähe des Bthnhois Poppenbrrrg in dcr
Cemarkulf Wiitilngcri tcbautc Wasserwerk \-tlrdu im

-Jihre I9ll, \r'ohl eillcrn dcr hcißcstelr und trockcnsteti
-Jahre der letzten Jahrhuflderte. in Betrieb .ge-rlommcn'
an einem Tase, an dem iür ganz Hildesheim rnii seiiidtl
55000 Ein\rohnern nur noch 100 Kubikmeter Wasser zur
Veriiigung stallden.

Die heutige Wasseri'ersorgung Hildcsheims \\'ird durch

das Wassers'erk Ortsschlump sowie durch das Wasser'
\vcrli Poppcnburg be$erkstclligt.

Der täsliche Wasserverbrauch der Stadt schNankt
zrvischcn 5619 und ?777 Kübikmeler.

DIE WASSERVERSORGUNG
DER STADT HILDESHEIM
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